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Komplizierte Haltungsfragen
VONGUDRUN VON SCHOENEBECK

Wir haben nicht diesen
Sinn für Humor, können
nicht gut über uns selbst

lachen. Ich glaube, dass Deutsch-
land die Postmoderne verpasst
hat.“ Ob Eva Kraus, die Intendan-
tin der Bundeskunsthalle, mit die-
ser Einschätzung zu Beginn eines
Symposiums über die Postmoder-
ne richtig liegt, wird noch zu klä-
ren sein. Vielleicht von künftigen
Kunsthistoriker-Generationen, die
einen eigenen Blick, weder verstört
noch begeistert, auf diesen Stil der
1970er und 80er Jahre entwickeln
konnten. In der Gegenwart, so
stellt sich bei dem zweitägigen
Symposium mit dem Titel „Post-
Postmoderne: Eine Karte für die
Zukunft“ heraus, sind die Haltun-
gen – und bisweilen auch die Ge-
fühle – noch nicht abgeklärt.
Vor allem in der Generation der

postmodernen Akteure, die sich
häufig ungern so nennen lassen.
Gustav Peichl, nach dessen Plänen
von 1986 die Bundeskunsthalle
entstand, wollte mit diesem Etikett
nichts zu tun haben. Und auch der
Grafik-Designer Neville Brody, der
die grafischeSprachedesMuseums
– für ihn ein „Schloss der Postmo-
derne“ – gestaltete, sieht sich im
Rückblick eher als „Punk und purer
Modernist“ mit Wurzeln im Kon-
struktivismus, Bauhaus und Dada.
DieRegelnhabemandamals infrage
gestellt, experimentiert unddieBot-
schaften von Mode, Musik, Design
undLifestyle gemischt, erzählt Bro-
dy. „Aber die postmoderneDekora-
tion haben wir gehasst.“
Aus einer der Subkulturen der

postmodernen Ära berichten So-
phie Parkins, Derek Ridgers, John
Maybury und Nigel Coates, die in
London 1979/80 zuden„Blitz Kids“
gehörten. Man traf sich dienstags
in einem kleinen Club in Covent
Garden, dem „Blitz Club“, um der

tristen und dreckigen Londoner
Wirklichkeit Stil und Glamour ent-
gegenzusetzen. Fantasievolle Ver-
kleidung war ein Muss und galt
als Ticket der Zugehörigkeit. Boy
George und Spandau Ballet gehör-
ten zudieser elitärenSzene, die sich
aus den beiden Kunsthochschulen,
die in der Nähe des Clubs lagen,
speiste. Die wunderbaren Fotos
von Derek Ridgers aus dem „Blitz
Club“, die aktuell in der Ausstel-
lung zu sehen sind, vermitteln eine
Atmosphäre zwischenRockyHorror
Picture Show und Cabaret.
40 Jahre später,wir sindnun inder

Post-Postmoderne, ist es interessant
zu sehen,wie sich eine jungeGene-

ration zurpostmodernenGeschich-
te verhält. Spielerischund furchtlos,
könnte man denken, zumindest

wenn man den Ausstellungskata-
log als Indiz heranzieht. Johannes
Conrad und Sébastian Millet, die
zumBerliner StudioYukikogehören,
haben die Publikation in „fluidem
Design“ gestaltet. Einen festgeleg-
ten Stil habe das Studio ohnehin
nicht, erzählen die beiden, und so
ging es darum,Neues auszuprobie-
ren und Dinge bewusst „falsch“ zu
machen–etwadassdie Schriftgröße
der Fußnoten größer ist als die des
Textes. Entstanden ist eine extrava-
gante Publikation, die sich in den
Dienst der Sache gestellt hat.
Von der weitreichendsten Verän-

derung, die die Post-Postmoderne
prägt, erzählen Caroline Busta und

Julian Wadsworth. Die Mitbegrün-
der der 2018 in Berlin gegründeten
PlattformNewModels befassen sich
mit denAuswirkungenderdigitalen
Netzwerk-TechnologienaufdieKul-
tur. Längst sind wir in den Medien
voneinernicht-linearenKommuni-
kation umgeben. Streaming-Platt-
formen,Verkaufsseiten, Communi-
ties und Soziale Medien bedingen
und verändern sich gegenseitig.
Aufmerksamkeit ist die Währung,
aber die wirkliche Macht steckt im
Kodierendieser Plattformen. Ihr Fa-
zit: „In diesem post-postmodernen
Systemmüssen wir erkennen, dass
das wahre Ich nicht hochgeladen
werden kann.“

Symposium in der Bundeskunsthalle widmet sich zur Ausstellung „Anything goes“ der Post-Postmoderne

DieWege der und zur Postmoderne stiften in dieser Karikatur von Gustav Peichl eher Verwirrung. FOTO: CRONEWIEN GMBH

VON BERNHARDHARTMANN

Die Pauken donnern, die Bässe
halten mit einem anhaltenden,
kräftigen D dagegen, und die Gei-
gen schwingen sich zu wütenden
Trillern auf. ZuBeginn seines ersten
Klavierkonzertes in d-Moll lässt Jo-
hannes Brahms ziemlich die Mus-
keln spielen. Das London Sympho-
nyOrchestra und seinChefdirigent
Edward Gardner setzten das bei
ihrem Gastspiel in der sehr gut be-
suchten Kölner Philharmonie auf
entsprechend hohem Energielevel
um – während die Solistin Hélène
Grimaud am Flügel geduldig auf
ihren fast hundert Takte später er-
folgenden Einsatz wartete.
Es ist ein Einsatz, als habe ihn

Brahms exklusiv für diese Künstle-
rin komponiert. Die zarten Terzen
und Sexten des Themas, mit dem
das Klavier sich ganz leise und be-
scheiden vorstellt, sind pure Lyrik,
dieGrimaud zumDahinschmelzen
schön intoniert.Mehr Kontrast zur
gewaltigen orchestralen Eröffnung
geht nicht.
DochdieFranzösin ist auch inder

Lage zu zeigen, dass dieVerhältnis-
se zwischenOrchester undSolomit
dieser Gegenüberstellung keines-

wegs geklärt sind. Wenn sie nach
kurzer Zeit das robuste erste The-
ma mit seinen aggressiven Trillern
übernimmt, hörtmanesmit ordent-
lich Biss. Sie kann sich neben dem
großenOrchester scheinbarmühe-
los behaupten. Ihr Spiel besitzt zu-
gleich Eleganz und Kraft, was sich
nicht zuletzt auch in den rasanten
Doppeloktaven manifestierte. Im
Adagio hat Brahms durchaus auch

etwas von seinerZuneigung zuClara
Schumanneinfließen lassen.„Auch
male ich an einem sanften Porträt
von dir“, hatte er ihr während der
Arbeit an dem Satz geschrieben.
Von dieser zärtlich-romantischen
Stimmung schwang auch in Gri-
mauds innigem Spiel sehr viel mit.
Im Finale gab sie dann das Tempo
vor. Ihr Klaviereinsatz wirkte dabei
ein bisschen so, als wolle sie dem

Orchester davonlaufen. Das hielt
zwar mit, aber ein bisschen weni-
gerTempo,dafür ein akzentuierteres
Spiel hättendemSatz nicht gescha-
det. Für den anhaltenden Jubel des
Publikumsbedankte sie sichmit der
leisen, liedhaft-melodiösen zweiten
Bagatelle desUkrainersValentin Sil-
vestrov.
Im zweiten Konzertteil beein-

druckten die Gäste aus London
dann mit Kunststücken aus Igor
Strawinskys Orchester-Zauberkas-
ten. Die beschwörende Flöte, die
Komik des Kontrafagotts, die Virtu-
osität des Soloklaviers, die Präzision
desSchlagwerks,diemarkantenBlä-
sereinwürfeundüberhauptdasmo-
tivischeGewimmeldesbunten Jahr-
markttreibens bescherten in dem
Stück pures Hörvergnügen. Dass
Strawinsky inseinemBallett eine tra-
gischeGeschichteerzählt, lässt seine
Musik fast vergessen. Zumal, wenn
sie so mitreißend und virtuos dar-
geboten wird wie an diesem Abend.
Das Publikum im Saal reagierte am
Endemit stürmischer Begeisterung.
Als nicht weniger brillant gespieltes
Dankeschön erklang nach dem of-
fiziellen Programm dann noch der
Slawische Tanz Nr. 8 aus Antonín
Dvoráks op. 46. Hinreißend!

Eleganz und Kraft
Hélène Grimaud mit dem London Symphony Orchestra unter Edward Gardner in Köln

Hélène Grimaud und das London Philharmonic Orchestra am Sonntag in der
Kölner Philharmonie. FOTO: ALEXANDER BASTA

Raphaël Feuillâtre lässt die Gitarre singen
VON FRITZ HERZOG

Der dritte Abend der „Young Stars“
gewidmeten Reihe des Kammer-
musiksaals stand im Zeichen Klas-
sischerGitarre.Mit dem1996 in der
ostafrikanischenRepublikDschibu-
ti geborenen und 2020 am Pariser
Conservatoire National Supérieur
de Musique examinierten Raphaël
Feuillâtre war ein außergewöhnli-

cher jungerKünstler zu erleben, der
mit barockemRepertoire in diesem
Jahr beim Label Deutsche Gram-
mophon grandios debütierte. Ent-
sprechend war der erste Teil seines
Bonner Recitals Werken François
Couperins, JohannSebastianBachs
und Domenico Scarlattis sowie
JacquesDuphlys gewidmet. Feuillâ-
tre lauscht seinemInstrumentCem-
balo-, Lauten- oder Gamben-Klän-

ge ab, und manchmal glaubt man
sogar, ein Glockenspiel zu hören.
Dabei steht seine frappanteTechnik
– rasanteVerzierungen,wie inbaro-
cker Literaturüblich, lassen fast den
Atemstocken– stets imDienst eines
hochmusikalischen Ausdrucks, der
ebenso am Rande der Stille eben
noch tragend gestalten kann wie
ein ins Fortissimo anschwellendes
Crescendo, hinter dem man elek-

tronischen Nachdruck vermuten
möchte. Dieses scheint’s kaum be-
grenzte Spektrumwirkt nirgends ge-
wollt, sondern dient ausschließlich
Feuillâtres Ziel, „die Gitarre singen
zu lassen, siemussGefühle tragen“.
So wirken seine Interpretationen
wie frisch entstanden. Aber auch
im 19. und 20. Jahrhundert fühlt
sich dieser Interpret zu Hause, wie
eine virtuoseFantasieüberThemen

aus Verdis „La Traviata“ von Julian
Arcas zeigt. Hier gab es außer Astor
Piazzollas Tango „Adios Nomino“
von Miguel Liobet Solès, Francis-
co Tárrega oder Augustin Barrios
Mangoré weitgehend Originales zu
hören. Schade nur, dass Zeitgenös-
sisches wie Roland Dyens’ Egberto
Gismonti gewidmetes „Triaela III.
Clown Down“, zu kurz kam. Hier
hätte man gerne mehr gehört.

Die Ausstellung „Anything
goes“ in der Bundeskunsthalle,
Helmut-Kohl-Allee 4, läuft bis 28.
Januar. Die Aufzeichnung des
Symposiums gibt es (leider nur
in synchronisierter Fassung) auf
der Website bundeskunsthalle.de
und auf Youtube. sgv

Ausstellung noch
bis Ende Januar

ZUM SYMPOSIUM

NACHRICHTEN

Nadia Singer gastiertmit
Musik vonGershwin in Bonn

Mit der „Rhapsody in Blue“ für
Klavier solo und weiteren Kom-
positionen von George Gershwin
gastiert die Pianistin Nadia Singer
in diesemMonat gleich zweimal
im Bonner Beethoven-Haus. Die
Termine sind Freitag, 17. Novem-
ber, und Samstag, 25. November,
jeweils um 19.30 Uhr. Neben der
„Rhapsody“ erklingen ausgewähl-
te Stücke aus dem„Songbook“. In
ihremmoderierten Konzert wird
die Musikerin zwischen den Stü-
cken die Persönlichkeit Gershwins
beleuchten, über seine Musik und
die kongeniale Zusammenarbeit
mit seinem Bruder Ira Gershwin
sprechen. Auch von seinen Frauen
und Freunden und dem Zeitgeist
in Amerika zu Anfang des 20.
Jahrhunderts, den Gershwin mit
prägte, wird die Rede sein. Karten
gibt es bei bonnticket.de. ht

Elena Fischer liest in der
Buchhandlung Jost

Die Buchhandlung Jost in
Kessenich hat am Donnerstag,
16. November, 19.30 Uhr, eine
Star-Autorin zu Gast. Es ist Elena
Fischer mit ihrem ersten Roman
„Paradise Garden“, mit dem sie
es auf Anhieb auf die Longlist
für den Deutschen Buchpreis
schaffte. ga

Wirbel um
Kommission der
documenta

Nach den Antisemitismus-Vor-
würfen gegen ihn ist der indische
Schriftsteller und Kurator Ranjit
Hoskoté aus der Findungskommis-
sion für die künstlerische Leitung
der kommenden Ausgabe derWelt-
kunstausstellung in Kassel zurück-
getreten. Zudem legtedie israelische
Künstlerin Bracha Lichtenberg Et-
tinger ihr Amt in dem Gremium
nieder – offenbar wegen der Situa-
tion im Nahen Osten. Das teilte die
documenta gGmbHamMontagmit.
Hoskotéwar in die Kritik geraten,

weil er 2019 eine Petition mit dem
Titel„BDS India“unterzeichnethat-
te. BDS steht für„Boykott,Desinves-
titionenundSanktionen“.DieKam-
pagne ruft zum Boykott des Staates
Israel und israelischer Produkte
wegen des Vorgehens gegen Paläs-
tinenser auf. Hoskoté versicherte
in seinem Rücktrittsschreiben, er
habe das Statement unterzeichnet,
umsichgegendenHindu-Extremis-
mus zu positionieren. dpa/epd

JubiläumsangebotePiano-Rumler.de

Studentenpaar sucht 2-Zi.-Whg. in
Bonn, max. 1000€ warm, idealer-
weise m. EBK, Einzug ab
1.1.24-15.3.24. ✉ studentenpaar-
sucht-wohnung@gmx.de

Student sucht Einzimmerwohnung Arzt (Praxis
in Bonn) sucht für seinen Sohn studentische
Einzimmerwohnung, auch zum Kauf. Gerne in

Juridicumsnähe.
☎ 0179-6670119

Heute in der Gesamt-
auflage oder in Teilauflagen
mit Prospekten von:

Polster Aktuell

ga.de

MIETGESUCHE

Glückwünsche
& Grüße

Wenn Sie auch
jemanden grüßen
möchten,
rufen Sie uns
doch einfach an:

(0228) 6688333

Ich werde Dir etwas zukommen lassen,
das Dir einiges über mich erzählt. Ich
verstoße damit gegen eine Abmachung,
aber es ist mir sehr wichtig, dass Du viel
über mich weißt. Außerdem weiß ich es
bei Dir in guten Händen. Vielleicht

macht es Dir ja auch Mut ...
Von der, die dazu neigt sich unsichtbar
zu machen (außer auf der Arbeit).

❤❤❤

Mein lieber Herzbewohner...
Nicht nur die jetzige Jahreszeit hat ihre
dunklen Seiten. Auch in der Seele wird es
manchmal dunkel, muss viel ertragen, ein-
sam und verloren, an einem trostlosen Ort.
Aber egal, wie hoch sich die Wellen auftür-
men, sie werden machtlos zusammenfal-
len! Seelen treffen sich nicht zufällig, sie
sind füreinander bestimmt. Ich hoffe, ges-
tern hilfreich..., das Engelchen wacht!

Verbunden in tiefer Liebe...

Du hättest eigentlich merken müssen,
das nicht Du gemeint! Mit "Spielerei"
sind die bestehenden, unerlaubten
Eingriffe in die Privatsphäre gemeint,
Du erinnerst Dich? Aber auch ich

besitze Phantasie, hoffe, erfolgreich!
Lass Dich von niemanden

beeinflussen und keine falschen
Gedankengänge, Du bist und bleibst
für immer mein fehlendes Puzzleteil!




